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Geehrte  Leser! 


Zwei  Motive  veranlassen  mich  diese  kleine  Schrift 
zu  verfassen  und  zu  veröffentlichen. 

Das  erstere  dieser  Motive  ist  das  der  Dankbarkeit, 
ja  der  reinsten  unverfälschtesten  Dankbarkeit  einem  Manne 
gegenüber,  der  in  wissenschaftlich  genialer  und  vor- 
urtheilsfreier  Art,  ein  bösartiges  Leiden,  das  einen 
chronischen  Verlauf  angenommen,  linderte  und  besserte, 
woran  meine  27jährigen  Praxerfahrungen  erfolglos,  und 
Berathungen  ärztlicher  Collegen  („Specialisten“)  resultat¬ 
los  waren,  bis  ich  H.  Kellgren’s  Hilfe  in  Anspruch 
nahm,  der  in  uneigennützigster  Weise  mich  in  der  Anstalt 
London’s,  Paris  und  jetzt  in  B.  Baden  behandelt. 

Mein  Krankheitsfall  ist  folgender:  Ich  erkrankte 
voriges  Jahr  im  September  an  Bronchitis,  die  zwar  einen 
acuten  Verlauf  annahm,  jedoch  während  des  Verlaufs 
eine  Hochgradigkeit  annahm,  so  dass  schon  am  3.,  4. 
bis  5.  Tage  Aerzte  wie  Dr.  G  e  r  a  r  d,  Dr.  Kelly  Agonie 
constatirten. 

Kurz  gefasst,  nach  Ablauf  von  14  Tagen,  traten 
nach  so  langer  Bewusstlosigkeit  Symptome  der  über¬ 
standenen  schweren  Krisis  ein,  diese  Symptome  zeigten 
aber  auch,  dass  Asthma,  Grippe  und  Bronchitis  selbst 
einen  chronischen  Charakter  angenommen  haben,  und  so 
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litt  ich  bis  Februar  d,  J.  mehrmals  und  hauptsächlich 
Nachts  so  heftig  an  Brustkrämpfen  und  angestrengtem 
Hustenreiz,  dass  ieh  manchmal  glaubte,  ich  sterbe  an 
Athemnoth. 

Eines  Tages  war  während  eines  solchen  AnfalFs 
ein  Freund  bei  mir,  der  mir  amieth  mit  Herrn  Kell- 
gjr  en  zu  sprechen,  der  doch  so  viele  vom  Asthma  befreite., 
Ich  begab  mich  zu  Herrn  Kellgren,  der  in  einfachster 
Art  und  Weise  mir  bemerkte,  wenn  ich  als  Arzt  Ver¬ 
trauen  zu  ihm  habe,  so  wird  er  ^wohl  das  Beste  dazu, 
beitragen  mein  Leiden  zu  lindern,  vielleicht  auch  heilen.. 
Und  so  war  es  auch,  wie  dieser  bescheidene  Mann 
mir  versprach.  Nach  einer  kurzen  Behandlung  im  Londoner 
Institut,  ging  ich  nach  der  Pariser  Heilanstalt  Keil- 
gren  s,  da  ich  des  zu  streng  kalten  Frühjahres  in  London, 
in  Paris  mildere  Luft  vermuthete/  von  da  kam  ich  nun 
nach  Baden,  um  meiner  wenig  fehlenden  Heilung  die 
letzte  Reparatur  zu  geben,  und  gleichzeitig  dieses  kleine 
Schriftchen  der  Dankbarkeit  zu  widmen,  dem  Manne,  der 

so  oft  Kränkungen  von  Seite  der  Aerzte- erfahren  hat,  doch 

\- 

nicht  mehr  erfahren  noll  _  und,  wird  dies  bontätigt ~  wie 

vUl  •  ,  :  •  , 

Der  Verfasser. 
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B u  dap  e st^Hirlap ,  den  3.  Juli  1886,, 


Geschrieben  von  Grafen  Szeclieny. 

Ich  habe  die  Aerzte  mehrerer  Länder  aufgesucht 
alle  möglichen  Bäder  gebraucht  und  die  qualvollsten 
Curen  durchgemacht,  ohne  jallen  Erfolge,  bis  mich  endlich 
diese  Methode  in  einem  Vierteljahre  auf  die  Beine 
gebracht  hat. 

Seither  habe  ich  diese  Cur  mehrere  Jahre  fortgesetzt 
und  bin  dabei  zwischen  verschiedenen  Wechselfällen  im 
Ganzen  fortwährend  besser  geworden.  Diese  Wechselfälle 
waren  Verschlimmerungen  und  Besserungen,  denn  mit 
einem  sehr  lebhaften  Temperamente  versehen,  waren  im 
Gefühle  zunehmender  Kraft  excessive  Bewegungen  nicht 
zu  vermeiden,  die  dann  beinahe  immer  eine  Kecedive  zur 
Folge  hatten.  Auffallend  war  bei  diesen  Gelegenheiten, 
dass  diese  Curmethode  bei  jedem  neuen  Falle,  wenn  ich 
die  Gelegenheit  hatte,  gleich  dazu  zu  greifen,  um  Einiges 
^besser  nnd  schneller  gewirkt  hat,  als  die  vorigen  M  ale. 
f  ln  einem  localen  Blatte,  welches  zufällig  in  meine  Hä  nde 
Lgerathen  ist,  fand  ich  einen  Artikel  über  Massage- Cur, 
der  so  objectiv  über  diese  Behandlungsart  geschrieben 
war,  wie  ich  das  bis  jetzt  noch  wenig  beobachtet  hatte. 
Es  ist  mir  unmöglich,  diese  Gelegenheit  vorübergehen 
zu  lassen,  ohne  Einiges  aus  meinen  diesbezüglichen  Er¬ 
fahrungen  mitzutheilen,  theile  ich  aus  Dankbarkeit  gegen 
diese  Methode,  der  ich  so  vielen  Dank  schulde,  theils 
im  Interesse  meiner  Leidensgefährten,  und  das  um  so 
mehr,  da  meine  Erfahrungen  einen  grossen  Theil  der 
Behauptungen  jenes  Artikels  als  Beispiel  bestärken  und 
diesem  zur  Illustration  dienen. 
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Zwanzig  Jahre  lang  litt  ich  an  einem  plötzlich 
erhaltenen  Kreuzleiden  und  habe  die  ganze  Zeitheinahe 
ununterbrochen  liegend  zubringen  müssen. 

-rlm. Gegensatz  zu  dem  sonst  anerkannten  Grundsätze 
c.«ss  Recidiven  langsamer  geheilt  zu  werden  pflegen  wie 
neue  Leiden.  Aber  noch  viel  auffälliger  war  es.  dass  ich 
mich  nacn  jeder  solchen  Besserung,  die  diese  Cur  nach 
einer  selbstverursachten  Verschlimmerung  erzielt  hatte 
mich  noch  besser  fühlte,  als  vor  jener  Versclilimmeiu,  g 

rWh  Siuai'-Tr  SOgar  im  Voraus  versprochen  worden 
^och  wollte  ich  es  nicht  glauben,  bis  wiederholte  Frl 
ährungen  mich  factisch  davon  überzeugten. 

diese  Cur  KmJ?1  jeneS'  Arti,kels  “S4  8’anz  richtig,  dass 
a.ese  bur  nicht  Massage,  sondern  eher  mechanische  i’m- 

genannt  werden  sollte/  Der,  welcher  den  Grund  meine 

Heilung  gelegt  hat,  ist  der  bekannte  Henrik  Keil“ 

der  in  Norderney  eine  Heilanstalt  besass.  8  ® 

wn  Af  ■  T?r  Saison  be8leitete  ich  ihn  nach  London 
sich  seine  Hauptanstalt  befindet,  unter  dem  Titel  • 

«  .treatment“  (Manuelle  Behandlung),  was  jeden¬ 
falls  bezeichnender  ist,  wie  das  Wort  Massage.  ‘ 

Kellgren’s  Antecedentien  sind  die  folgenden-  Er 

vom  tr£1SCher  °^Cier  Ulid  hat  aIs  solchl  in  dem 

Institut!  den  peglUnd1eten,  Meilgymnas  tischen  (Central- 
tatut)  den  Cursus  durchgemacht.  Es  werden  dort  die 

Ä  Ä  mnfSe  “  Äandirt,  w?e  Z 

uns  die  Cavallene-Officiere  m  die  lEquitation  beordert 

Heilmethode  Zf  ™  d“5  Zwecke’  damit  sie  Ostens  diese 
sind  alle  fLn  rT  ™dzweiteus  danlit  sie  im  Stande 

G— 

streno-?Pv1-7erden  Z-  3/Jallre  8'eübt  und  legen  dann 
spenöe  Piufungen  ab  m  Anatomie  und  Physiologie  die 

aus  dieser1' ?Ören  mflss<än-  -  Nachdem  er 
Anstalt  ausgetreten  war,  liat  ihn  stets  die 

Äirr  AnSaChtr  besclläfti8t.  hie  ein  alter  Pro- 
HA,rS  r  wiecerho  en  pflegte,  nämlich  dass  diese 

Bolle  smeltc  1Um we  f1)er  das  Massieren  auch  eine  grosse 
olle  spielt)  wohl  sehr  schöne  und  gute  Resultate  auf- 


weist,  dass  man  aber  hundertmal  mehr  damit  erreichen 
könnte,  wenn  ein  geschickter  .Mann  die  Natur  der  Nerven 
gut  studiren  wollte,  und  dann  seine  ganze  Aufmerksam¬ 
keit  und  seine  Arbeit  diesen  zuwenden  würde,  anstatt 
nur  immer  die  Gelenke  und  die  Muskeln  zu  bearbeiten. 

Dieses  wurde  seit  der  Zeit  sein  leitender  Gedanke. 
Nach  vielen  Versuchen  an  sich  selbst,  sowie  an  Anderen, 
hat  sich  endlich  daraus  ein  ganzes  System  entwickelt, 
dessen  Resultate  ihn  selbst  in  Erstaunen  setzten  und 
sogar  jetzt  noch  alle  seine  Erwartungen  oftmals  in 
solchem  Masse  übersteigen,  dass  er  wahrhaftig  nicht  im 
Stande  wäre,  die  Grenze  der  Wirkungen  dieses  Verfahrens 
anzugeben.  -  ' 

Nach  kurzer  Zeit  haben  sich  seine  Patienten  der- 
massen  vermehrt,  dass  einerseits  die  ermüdende  Arbeit 
seine  Gesundheit  anzugreifen  begann  und  er  sich  ander¬ 
seits  genöthigt  sah,  sich  mit  mehreren  Assistenten  zu 
vers  ehen  (meistens  schwedische  Officiere)  und  eine  grössere 
Anstalt  zu  errichten. 

Jetzt  gibt  es  sogar  schon  dazugehörige  Filialen  in 
Paris,  Baden,  Frankfurt  und  Wien. 

Dies  die  Illustration  der  Behauptung  vom  Verfasser 
jenes  Artikels,  der  sagt,  dass  diese  Pleilmethode  Aussicht 
habe,  günstig  auf  die  Nerven  zu  wirken. 

In  den  anderthalb  Jahren,  die  ich  Anfangs  in  einem 
Zuge  bei  ihm  zubrachte,  habe  ich  mich  mit  dem  liebens¬ 
würdigen  interessanten  und  höchst  ehrenwerthen  Manne 
sehr  befreundet,  was  zur  Folge  hatte,  dass  er,  bemerkend, 
wie  sehr  mich  sein  Verfahren  interessirte,  mir  Gelegenheit 
bot,  mehr  sehen  zu  können,  als  andere  Patienten,  ln  die 
Beschreibung  dessen,  was  ich  da  Alles  gesehen  und  er¬ 
fahren  habe,  kann  ich  mich  hier  nicht  einiassen,  weil  ich 
einestheils  niemals  enden  würde  und  anderseits,  als 
Nicht- Arzt  die  Beschreibung  nicht  so  ganz  richtig  machen 
könnte ;  nur  so  viel  kann  ich  sagen,  dass  ich  unzählige 
wohl  auffallende  Resultate  bei  solchen  Leiden  gesehen 
habe,  wo  man  es  a  priori  sozusagen  als  lächerlich  er¬ 
achtet  hätte  nur  zu  vermuthen,  dass  eine  solche  äusser- 
liehe  Handhabung  dahin  zu  wirken,  im  Stand©  sein  könnet 
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Einmal  stellte  ich  ihm  die  Frage,  warum  er  denn 
die  merkwürdigen  Fälle  nicht  publiciren  wolle?  worauf 
er  mir  folgende  Antwort  gab:  „Sie  sind  erst  anderthalb 
Jahre  hier;  sagen  Sie  mir  nur  aufrichtig,  ob  Sie  es  für 
möglich  halten,  dass  das  Publikum  es  glauben  werde, 
wenn  ich  allein  nur  diejenigen  Fälle  veröffentliche,  die 
Sie  zu  sehen  die  Gelegenheit  hatten?  oder  ob  nicht 
mehr  Aussicht  dazu  vorhanden  ist,  dass  die  Menschen 
dies  Alles  für  Lug  und  Trug,  mich  aber  für  einen  Char- 
latan  halten.“ 

Ich  gestehe,  dass  ich  ihm  Recht  geben  musste. 

Erwähnen  muss  ich  noch  zur  Bestärkung  jener  Be¬ 
hauptung  in  oft  erwähntem  Artikel:  „Dass  die  Massage 
gegen  Migraine  angewandt  nützlich  sein  könnte“,  dass 
abgesehen  von  den  seltenen  und  besonderen  Krankheits¬ 
fällen  mir  2  Leiden  am  meisten  aufgefallen  sind.  Auf-^ 
gefallen  dadurch,  dass  sie  in  grosser  Zahl  vorgekommen 
sind  und  dass  ich  sie  immer  bessern  und  sehr  oft  ganz 
heilen  sah. 

Diese  sind:  Migraine  und  Asthma.  Beide  solche 
Leiden,  die  sonach  im  besten  Falle  nur  Linderung  erhalten, 
aber  niemals  geheilt  werden.  Als  ich  nach  den  ersten 
172  Jahren  nach  Hause  kam,  habe  ich  einen  jungen 
ungarischen  Arzt  gewonnen,  der  als  Hausarzt  zu  mir 
eintrat.  Sein  Name  ist  Ignatz  v.  M  o  I  n  a  r.  Dieser  be¬ 
gleitete  mich  zu  K  e  1 1  g  r  e  n,  damit  er  mit  diesem 
System  bekannt  werde,  was  sehr  erleichtert  wurde  dadurch, 
dass  er  einerseits  als  geschickter  Gymnastiker  vor  der 
ermüdenden  Arbeit  nicht  zurückschrak,  und  andererseits 
genug  männliche  Selbstständigkeit  besass,  um  sich  durch 
kleinliche  Eitelkeit  darin  nicht  beirren  zu  lassen,  dass 
er  in  seiner  Eigenschaft  als  Arzt  wie  jeder  andere  Assi¬ 
stent  in  der  Anstalt  arbeitete,  was  er  durch  eine  ganze 
Saison  durchgeführt  hat.  Natürlich  waren  ihm  seine 
Kenntnisse  dabei  auch  eine  grosse  Hilfe  und  er  hat  in 
Folge  dessen  die  anderen  Assistenten  bald  so  überholt, 
dass  die  Patienten  mit  Vorliebe  in  seine  Hände  zu 
kommen  suchten.  Der  Director  hätte  ihn  auch  recht 
gerne  behalten,  doch  ist  er  bei  mir  geblieben.  Zu  Hause 
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hat  er  mich  aus  ein  Paar  seihst  verursachten  Kecidiven 
herausgerissen  und  meine  Besserung  so  weit  gefördert, 
dass  er  endlich  zu  meinem  grössten  Bedauern,  aber  mit 
meinem  Einverständnis  eine  selbstständige  Anstalt  zu 
errichten  ging. 

Es  war  interessant  zu  sehen,  wenn  auch  manchmal 
lästig,  wie  seine  Wohnung  bei  mir  in  Somogyvar  oft 
von  Menschen  belagert  war,  die  von  weit  gelegenen  Ort¬ 
schaften  zu  ihm  gefahren  waren,  um  Heilung  oder 
Linderung  ihrer  Leiden  zu  suchen. 

Nachdem  er  unterdessen  noch  zweimal  Zeit  gefunden 
hatte,  etwa  6  Wochen  lang  in  Kellgren’s  Anstalt  zu 
arbeiten  und  so  das  System  gründlich  zu  studiren,  brachte 
ihn  der  Zufall  nach  Berlin,  wo  er  seit  3  Jahren  eine 
schöne  Anstalt  und  gute  Position  hat,  und  ihn  die  Pa¬ 
tienten  aufsuchen.  Ich  eile  auch  immer  dahin,  so  oft 
ich  etwas  reparaturbedürftig  bin.  Er  ist  jetzt  der  einzig- 
lebende  Arzt,  der  Kellgren’s  System  kennt.  Alles 
dies  erwähnte  ich  darum,  weil  seitdem  die  Massage  in 
die  Mode  gekommen  ist,  die  Masseurs  wie  die  Pilze  aus 
der  Erde  wachsen,  und  das  Publicum,  so  wie  auch  leider 
viele  Aerzte  glauben,  massieren  sei  eben  nur  massieren. 

Ich  weiss  einen  Fall,  wo  ein  hervorragender  Arzt 
einem  meiner  Freunde  verordnete:  Er  soll  sich  durch 
seinen  Diener  massieren  lassen,  in  der  Meinung,  dass  das 
Ganze  nur  im  Drücken  und  Walken  besteht,  gleich  viel, 
wie  es  auch  gehandhabt  wird.  Dem  ist  aber  nicht  so! 
Und  der  Verfasser  jenes  Artikels  sagt  ganz  richtig : 

„Dass  der  Masseur  eine  sehr  geschickte  Hand,  einen 
sehr  feinen  Tact  und  viele  Kenntnisse  besitzen  soll  um 
das  vorliegende  Leiden  richtig  zu  erkennen!“  Denn  es 
gibt  auch  schlechte  Massage,  solche  die  gar  keine  Wirkung 
hat  oder  auch  solche,  die  wirklichen  Schaden  bringen 
kann,  aber  auch  zwischen  den  guten  Masseuren  muss 
man  Unterschiede  zu  machen  wissen,  denn  es  gibt  jetzt 
schon  mehrere  von  einander  sehr  verschiedene  Systeme. 

Darum  muss  ich  auch  erwähnen,  dass  ich,  bevor 
ich  zu  K  e  1 1  g  r  e  n  gelangt  bin,  zweimal  die  schwedische 
Heilgymnastik  versucht  hatte,  aber  ohne  Erfolg,  und  was 


noch  mehr  ist,  ein  Jahr  vor  der  Keil grenischen  Cur., 
habe  ich  habe  midi  an  den  berühmten  Metzger  gewandt 
mit  der  Bitte,  dÄ  er  mich  aufnehmen  möge.  Zugleich 
sandte  ich  ihm  eine  kleine  Brochure  zur  Örientirung, 
in  der  alle  ■Symphome  meines  Leidens  aufge-zeichnet  waren, 
so  auch  alle  Curen.  die  ich  schon  durchgemacht  hatte» 
Diese  hatte  ich  darum  geschrieben,  .damit  -ich  nicht  ge¬ 
il  öthigt  sei,  jedem  neuen  Arzte  die  ganze  Geschichte  vom 
Anfang  an  zu  erzählen  und  weil  eine  schnelle  Erklärung 
niemals  so  erschöpfend  und  präcis  sein  kann,  als  wenn 
man  seinen  Gegenstand  in  Kühe  und  mit  Aufmerksamkeit 
zusammenstellt.  Seine  Antwort  lautete  c 

„Dass  er  nur  solche  Patienten  aufnimmt,  die  er  mit 
Sicherheit  zu  heilen  hofft,  und  dass  er  mich  nicht  zu 
diesen  rechnet.“ 

Hierauf  schrieb  ich  ihm  noch  einmal,  dass  ich  den¬ 
noch  zu  kommen  gedenke,  um  mich  ihm  doch  wenigstens 
zu  zeigen,  worauf  ich  die  telegraphische  Antwort  erhielt : 
Es  sei  schade  um  Zeit  und  Geld,  denn  er  nimmt  mich 
keinenfalls. 

Hier  zeigt  sich  der  Unterschied  am  besten.  Es  bandelte 
sich  um  ein  Nervenleiden  und  Keil g r  e  if s  System 
unterscheidet  sich  gerade  darin,  von  jedem  anderen  System, 
dass  ihm  die  Nerven  so  Zusagen  zum  Ausgangspunkt 
dienen. 

Er  wirkt  auf  diese  ein  und  indem  er  sie  als  Tele¬ 
graphendrähte  benützt,  erstreckt  er  diese  Wirkung  weiter 
bin  oftmals  bis  zu  inneren  Organen.  Dies  bat  aber  auch 
seine  Rückwirkung,  deren  Nutzen  sich  in  der  Diagnose 
zeigt. 

Wennn  ein  neuer  Patient  zu  ihm  kommt,  lässt  er 
ihn  sich  niederlegen  and  betastet  sehr. kräftig,  alle  Nerven 
des  Körpers  mit  seinen  Fingern,  als  oK  er  Clavier  spielen 
würde,  und  erhält  dadurch  seine  Antworten. 

Dann  spriol^er  ungefähr  so:  „Sie  sind  der  Ansicht, 
dass  ihr  Kopf  krank  sei,  dem  fehlt  gar  nichts,  Sie  leiden 
dort  nur  in  Folge  eines  Nervenrefiexes,  Ihr  Uebel  sitzt 
in  der  Leber  oder  Milz  (oder  irgendwo  anders).  Der 
Kranke  wundert  sich  und  zweifelt,  wenn  er  aber  dort 


bleibt,  so  merkt  er  erst  während  der  Heilung,  dass  die 
Diagnose  richtig  war. 

Es  hat  mir  sehr  leid  gethan  und  mich  manchmal 
wirklich  bitter  gestimmt  zu  sehen,  dass  wenn  fremde  Aerzte 
dahingekommen  sind,  um  sich  die  Anstalt  anzusehen, 
diese  Herren,  die  verschied  enlichsten  Fragen  an  K  e  1 1- 
gr  en  stellten,  jedoch  diesen  Th  eil  seines  Verfahrens  den 
neuen  und  originellen  Weg  der  Diagnose,  der  so  viele 
Aufschlüsse  gibt,  niemals  in  Betracht  gezogen  haben,  und 
der  hätte  doch  einem  Jeden  Nutzen  bringen  können,  sei 
er  nun  Alleopath,  Homeopath,  Hydropath  oder  Anhänger 
was  immer  für  eines.  Verfahrens.  .. 

Denn  es  ist  ein  "  grosser  Vortheil,  wenn  man  nicht 
gezwungen  ist,  die  Diägnosefnur  allein  auf  die  Antworten 
und  Erzählungen  des  Patienten  zu  begründen,  der  sich 
in  vielen  Fällen  nicht  einmal  deutlich  auszudrücken  weiss. 
Es  ist  wirklich  wunderbar  zu  beobachten,  bis  zu  welchem 
Grade  solche  Leute,  die  mit  anatomischen  Kenntnissen 
versehen  sind,  sich  im  Betasten  der  einzelnen  Nerven 
geübt  haben,  Krankheiten  zu  entdecken  im  Stande  sind, 
von  denen  der  Patient  oft  gar  keine  Erwähnung  gemacht  hat 
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Anbei  folgen  di^Nameft  einiger  Persinlichk|iten, 
die  Herr  K  e  IV  g  r  e  n  \  in  teeiier  HeiVmstalt  |in  B«en- 
H|^fi-4n  den  l^tztek  ^d^m’ülain  Befltedirmgrdiatt^| 

Ihre  Majestät  die  Kaiserin  von  0 e  s t  e'r r  ei c h. 
Ihre  Majestät  dii  Königin  von  Sachsen. 

Ihre  Majestät  diel  Königin  voji  Hannover. 
Seine .  königl.  Hpheit  Herzog  Max  Emanuel 
sammt  Familie  ans  Bayern. 

Ihre  königl  Hoheit  die  Gräfin  T  r  a  n  L 
Ihre  königlL  Hoieit  die  Grossherzogin  von 
Mecklenburg.  \ 

Prinzessin  Mar i«  von  Baden,  Herzogin  von 
Hamilton.  \ 

Prinz  von  Hohen ao Ilern. 

Prinz  und  Prinzessin  ]S  o  1  m  s. 

Prinz  und  Prinzessin  Solms-Hoh-enloh-Lich. 
Prinz  Solms.  . 

Graf  Gyula  Szecheny. 

Graf  und  Gräfin  H  o  yp  s. 

Graf  S  abmroff. 

Prinzess  Pauline  Metier  n  i  c  h. 

Prinz  und  Prinzessin  Bolkurucky. 

Prinzessin  Soltikoff.  ^ 

Prinz  Gortschakoff.  jt  y* - -2.  _ 
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Gräfin  Fürstenberg  una\  Fräulein  Fürstenberg 
Graf  Kiusky.  7  b  f/P  /? 


\ 


—  15 

Graf  iichy. 

Prinz  Eszderhäzy. 

Graf  Pacmfca. 

Graf- 

Gräfin  Bobifosky. 

Graf  Festet\t!z. 

Graf  von  Go  eben. 

Graf  Knyp hausen  mit  Familie. 
Graf  und  Grä^n  N  a  k  o. 

Graf  und  Gräfin  Waldeck. 

Graf  und  Gräfiii  Carl  BendinecL 
Graf  Nostiz.  ~ 

Graf^S  cb  a  u.kn  b-ur ; 

Graf  und  Gräfi] 

Gräfin  3Jü  r  k  h  e  i  m . 

Gräfin  M.  Dtfrtheim. 

Graf  P.  Pü  ekler. 

Graf  W.  P tick ler. 
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